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Macht des Gewiſſens. 
Hiſtoriſche Erzählung aus dem ſechszehnten Jahrhunderte. 


1 
1 Fortſetzung.) 


Wie ſtand es aber um Joſephs vor den Augen der 
Welt verborgenen Gemuͤthszuſtand? — Nun aus dem, 
was man denn doch von Zeit zu Zeit bemerkte, konnte 
man wohl ſchließen, daß ein ſchwerer Kummer auf ſei— 
nem Herzen laſten mußte; ja viele ſeiner Mitbuͤrger 
wollten wohl gar behaupten, ein großes Verbrechen muͤſſe 
feine Seele niederbeugen, und man wuͤrde faſt auf die 
rechte Spur gekommen ſeyn, beſonders da er in feiner 
Fieberhitze darauf hindeutende Worte geſprochen und oft⸗ 
mals wiederholt hatte, wenn nur nicht die That ſo un⸗ 
erhört geweſen wäre. Doch da er Niemand irgend ein 
Leid zufügte, auch ſonſt keine ſtoͤrende Unregelmaͤßigkeit 
im bürgerlichen Leben ihm vorgeworfen werden konnte, 
ſo ließ man ihn gehen und betrachtete ihn nur als den 
erbaͤrmlichſten Sonderling. Sprach man ja von ihm, 
ſo geſchab es, wenn auch gerade nicht mit Abſcheu, doch 
mit großer Veraͤchtlichkeit. 


14. 


In ſeinem einundfunfzigſten Lebensjahre — lange 
Zeit nach Dorotheens Tode — lag er in der letzten 
Nacht des alten Kirchenjahres unausgekleidet auf ſeinem 
Bette, wie er immer, um der Fruͤhpredigt willen, Sonn⸗ 
abends zu thun pflegte, in einem halb wachenden, halb 
ſchlafenden Zuſtande. 5 

Ganz ſonderbar war ihm zu Muthe geweſen, als 
er ſich diesmal auf ſein Lager geworfen hatte, denn 
weit lebhafter als ſeit langer Zeit war die Erinnerung 
an de nächtliche Scene unten am Fuße des Weinberges 
vor ſeine Seele getreten. Morgen war ja wieder der 
erfte Adventſonntag, und die gegenwartige Nacht ſtand 
in furchtbarer Verbindung mit dem, was dort geſchah. 

Schon am Abend hatte er länger geleſen, gebetet 
und geſungen, als es ſonſt Sonnabends feine Gewohn— 
heit war, und auch noch in ſeiner Schlafkammer war 
der Geſang fortgeſetzt worden. 

Ein gewaltiger Sturm tobte ſchon ſeit mehreren 
Stunden in der Natur und peitfchte das einzelne Ge, 
woͤlk unter den Sternen fo mächtig dahin, daß ihr Licht, 
glanz mit verloͤſchenden und wieder aufglimmenden Feu⸗ 
erfunken verglichen werden konnte. Noch batte aber, 
obgleich ſpaͤt im November, die Winternatur ihr Schnee 
gewand nicht angelegt. Einzelne Flocken, die dann und 
wann herabfielen, zeigten indeß, daß fie bereit dazu ſei, 
wenn nur die Luft in ihr Gleichgewicht gekommen ſeyn 
wuͤrde. — 


Ehe ſich Joſeph auf ſein Lager geworfen, hatte er 
noch einmal zum Fenſter hinausgeblickt, aber keine Spur 
von gefallenem Schnee war zu bemerken geweſen. End: 
lich mochte er doch auf etwas laͤngere Zeit eingeſchlum— 
mert ſeyn, denn als er wieder erwachte, war ſein Nacht⸗ 
licht, ohne das er jetzt ſich nie zu Bette legte, erloſchen. 
Waͤhrend er nun bemuͤht war, auf's Neue Feuer anzu— 
ſchlagen, kam es ihm vor, als ob Glodengeläute zu fets 
nen Ohren draͤnge. Er bemuͤhte ſich alſo nicht weiter, 
ſondern ließ das Feuerzeug ſtehen, ergriff ſein Geſang— 
buch, das er ſchon bereit liegen hatte und eilte, in dem 
Wahne, daß zur Fruͤhpredigt gelaͤutet würde, die Treppe 


hinab und zum Hauſe hinaus. 


Aber welch eine Veränderung war, während er eins 
geſchlummert, in der Natur vorgegangen! 
hatte ſich gelegt, die Straßen waren jetzt mit Schnee 
bedeckt, und hell funkelten die Sterne vom Himmel 
herab. Noch immer erſcholl es vor ſeinen Ohren wie 
Glockengelaͤute; doch wunderte er ſich noch mehr daruͤ— 
ber, daß ihm Niemand begegnete, als uͤber das, was in 
der Natur vorgegangen war. Ohne irgend Jemand ge⸗ 
ſehen zu haben, gelangte er jetzt zur großen Kirchenthür. 
Er horchte, aber er vernahm keinen Geſang; er druͤckte 
auf die Thuͤrklinke, aber ſiehe da, noch war die Thuͤre 
verſchloſſen. 

Sollteſt du dich geirrt haben? dachte er, und ein 
eiskalter Schauer erfaßte ihn; denn in demſelben Augen⸗ 
blicke ertoͤnte der Seigerſchlag vom Thurme des Rath⸗ 
hauſes, und ein noch fuͤrchterlicheres Grauſen überfiel 
ihn, da er zwölf Schläge zählte. 2, 

Es war alſo die Stunde der Mitternacht; für ihn 
noch weit fuͤrchterlicher, als fuͤr den blos Furchtſamen. 
Er wollte hinwegeilen, aber er konnte nicht, fo ſehr hatte 
der Schreck feine Fuͤße gelaͤhmt. Da ſank er auf die 
ſteinernen Stufen derſelben hinab, und der Gedanke, 
daß es ja gerade um dieſe Zeit geweſen ſel, als er einft 
ſelnen Jugendfreund zur Ruhe gebracht — erwachte 
fürchterlich in ſeiner Seele. 

Die ganze ſchreckliche Novembernacht der damaligen 
Zeit vergegenwärtigte ſich ihm mit allen ihren einzelnen 
ſchauderhaften Ereigniffen, fo daß er ſogar wähnte, die 
Geſtalt ſeines Jugendgenoſſen vor ſich zu ſehen. Und 
ols es ihm jetzt Jo vorkam, als ob ſich ein klaͤgliches 
Wimmern innerhalb der Kirche vernehmen laſſe, zwiſchen 
welchem der Name „Johannes“ ertönte, da raffte er 
ſich mit aller Mühe auf, und von Furien der Hölle ges 
peltſcht, langte er zitternd und bebend vor feinem Haufe 
an, kaum vermoͤgend, die Hausthuͤr zu oͤffnen, ſo ſehr 
hatten ihn Angſt und Entſetzen eutkraͤftet. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Sturm 
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Der ſtreuge Feldherr. 


Scene aus der Belagerung von Graudenz. Von de Wette. 


— 


Zu denjenigen Mannern, welche durch Energie des 
„Characters, unerſchuͤtterliche Kaltbluͤtigkeit und Verach⸗ 
tung jeder Gefahr, verbunden mit einer oft furchtbaren 
Handhabung der ihnen verliehenen Gewalt, in den Ans 
nalen der Weltgeſchichte ſich eine Stelle erworben haben, 
gehört unſtreitig auch der als Feldmarſchall geſtorbene 
Baron de Courbière. Durch die heldenmuͤthige Ver— 
theidigung des ſeinem bewaͤhrten Muthe anvertrauten 
Platzes Graudenz erwarb er ſich nicht allein die Aller 
hoͤchſte Zufriedenheit feines Königs, ſondern auch die all 
gemeine Verehrung und Hochachtung aller Zeitgenoſſen. 
Mit hohem Selbſtvertrauen ſagte er zu dem franzoͤſi— 
ſchen Parlementair, der ihm antergeſchobene Briefe vor— 
zeigte, worin der König von Preußen den Commandan⸗ 
ten von Graudenz aufforderte, eine vortheilhafte Capitus 
lation zu ſchließen, da doch Alles verloren ſei: „Si 
Frederic Guillaume n'est pas plus roi de Prusse, 
suis — je roi de Graudenz!“ 

Die Zeit ſeines Commando's uͤber dieſe ſo wichtige 
Feſtung iſt reich an einzelnen Zuͤgen ſeines originellen 
Characters; nicht ſelten endeten blutige Auftritte die 
minder gewiſſenhafte Vollziehung ſeiner Befehle. Als 
Beiſpiel, wie fuͤrchterlich kurz derſelbe in der Anwendung 
feiner Autorität war, diene Folgendes: 

Unter der Garniſon, der im Blokadezuſtande ſich 
befindenden Feſtung Graudenz, befand ſich ein gewiſſer 
Premierlieutenant v. S.; derſelbe war mit der Tochter 
einer der angeſehenſten Häufer der Stadt verlobt, Ser 
dermann wird es alſo natuͤrlich finden, daß der verliebte 
Braͤutigam täglich. feine liebenswuͤrdige Braut beſuchte, 
ja ſogar wagte er dergleichen Beweiſe ſeiner Liebe, wenn 
der Dienſt ihn an die Wachtſtube feſſelte. So geſchah 
es auch einſt, daß dieſer Lieutenant v. S. die Wacht an 
einem Thore beziehen mußte, da er eben von ſeinen 
Schwiegereltern in spe zu einem glänzenden The dan- 
sant eingeladen war. Gegen Abend uͤbergab er daher 
ſeinem Unteroffizier die Ausfuͤhrung der eigenen Ge— 
ſchaͤfte, inſtruirte denſelben, wo er, im Fall feine Ger 
genwart erforderlich, zu finden ſel, und eilte auf Fluͤgeln 
der Liebe in die Geſellſchaft. Dafelöft war man übers 
aus froͤhlich über fein kaum erwartetes Erſcheinen, man 
ſcherzte, ſpielte und tanzte, bis unvermerkt der Morgen 
anbrach. 

Nun wollte der Ungluͤcksſtern des guten v. S., 
daß gerade an dieſem Morgen den allgemein gefuͤrchteten 
Commandanten die Luſt anwandelte, in Begleitung des 
Platzmajors und zweier Adjutanten eine kleine Recogno— 
ſetrung der äußeren Feſtungswerke zu unternehmen. Zus 
fälliger Weiſe wählte er das Thor, an welchem v. S. 
die Wacht hatte, zu ſeinem Austritt. Bet ſeinem Her⸗ 
annahen rief die Schildwacht in's Gewehr, und der Un: 
terofſizier ließ die gebuͤhrenden Honneurs ausführen. — 
Der Commandant gewahrte aber nicht ſobald, daß der 
Offizier fehlte, als er den Unteroffizier fragte: „Unter⸗ 
offizier, wo ſein der Offizier?“ — Der Unteroffizier, 
obgleich er die Farbe wechſelte, autwortete dennoch mit 
ziemlicher Ruhe: „der Herr Lieutenant ſind ein wenig 
auf die Seite gegangen.“ — General Courbiĩre aber 
hatte die Veraͤnderung der Geſichtsfarbe bei dem Unter— 
offizter bemerkt, und daraus Verdacht ſchoͤpfend, ſagte 
er: „ick warten werde, bis der Herr Lieutenant kom 
men.“ Als aber uͤber dieſe Worte dem Unteroffizier ein 
Zittern am ganzen Leibe ankam und ſein Geſicht eine 
Leichenblaͤſſe uͤberzog, donnerte der Commandant mit 
zornentflammtem Antlitze ihm die Worte zu: „Unterof— 
ſizier, will Er mir ſagen die Wahrheit, oder ick ihn 
todtſchießen laſſe auf der Stelle!“ — Da antwortete 
der Unteroffizier, vor dieſen Worten bis ins Innerſte 
erbebend, mehr todt als lebendig: „Exeellenz, der Herr 
Lieutenant ſind zu ſeiner Braut gegangen.“ — Mit 
furchtbar ruhigem Tone, aber ungluͤckſchwangerem Blick 


wandte der ſtrenge General ſich rückwärts, befahl dem 


Platzmajor, augenblicklich einen andern Offizier auf die 
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Wacht zu kommandiren, und einem der Adjutanten, den 
Premierlieutenant v. S. ſogleich in Arreſt zu bringen, 
und deſſen Degen ihm zu überreichen. Schrecken und 
Beſtuͤrzung beſiel die Geſellſchaft, aus der v. S. als 
Arreſtant abgeführt wurde, aber den hoͤchſten Grad ers 
reichte die allgemeine Betruͤbniß, als man am Mittage 
den entſetzlich determinirten Parolebefehl des erzürnten 
Commandanten hörte, worin es hieß:; „Der Premier 
lieutenant v. SO. wird, weil er dienſtwidriger Welle ſei⸗ 
nen Poſten verlaſſen hat, morgen fruͤh um 9 Uhr auf 
dem Wall erſchoſſen.“ 5 

Wer vermag den Gemuͤthszuſtand des ungluͤcklichen 
Arreſtauten zu ſchildern, als ihm die erſchuͤtternde Nach⸗ 
richt ſeines unvermeidlichen Todes hinterbracht wurde. 
So plotzlich den begluͤckenden Feſſeln einer heitern Ger 
genwart, aus den ſchoͤnſten Hoffnungen einer noch heis 
teren Zukunft entriſſen zu werden, fürchterlich war ihm 
dieſer Gedanke. Nicht ſcheute er den Tod, aber auf 
dem Schlachtfelde, unter dem Donner der Geſchuͤtze 
wollte er ihn ſuchen, und jetzt ſollte er ihn von Freun— 
des Haͤnden empfangen. 

Mehr aber, als jedes andere Weſen, empfand die 
Wirkung des grauſamen Befehls das zartfühlende Maͤd⸗ 
chen, ſeine Braut. Mehr als einmal ſchien der Tod 
ihre Seele von der reizenden Huͤlle befreien zu wollen, 
um ihrem Geliebten voranzueilen nach dem beſſern Jen— 
ſeits, wo keine Trennung ſtattfindet. Den Bemühun⸗ 
gen erfahrner Aerzte gelang es jedoch, den ſie umſchwe— 
benden Todesengel wieder zu verſcheuchen, und der Hoff: 
nung himmliſchen Quell in ihrem liebenden Herzen zu 


öffnen, 
(Beſchluß folgt.) 
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Miscellen. 


1 

(Abkunft berühmter Männern) Euripi⸗ 
des war der Sohn einer Fruchthaͤndlerin; Sokrates ei— 
ner Hebamme; Pindar eines Floͤtenſpielers; Aeſop eines 
Sclaven; Aeſchines eines Gauklers; Virgil eines Däks 
kers; Horaz eines Freigelaſſenen; Amyot eines Gerbers; 
Volture eines Thorſchreibers; Lamothe eines Hutmachers; 
Sixtus V. eines Schweinhirten; Flechier eines Seifen— 
ſieders; Maſſillon eines Drechslers; Quinault eines Baͤk⸗ 
kergeſellen; Moltere eines Tapezierers; Jean Jacques 


Rouſſeau eines Schuhmachers; Jean Baptiſte Rouſſeau 


eines Uhrmachers; Beaumarchais eines Uhrmachers; Ben 
Johnſon eines Maurers; Shakeſpeare eines Schlaͤch— 
ters; Thomas Moore eines Gewuͤrzkraͤmers; Rembrandt 
eines Muͤllers; Thorwaldſon eines Bauers; Oehlen— 
ſchlaͤger eines Schloßvogtes; Seume eines Ackermannes; 
Augereau eines Fruchthaͤndlers; Tallien eines Thuͤrſte— 
hers; Luther eines Bergmannes; Pizarro einer Dienſt— 
magd; Franz Drake eines Matroſen; Oudinot eines 
Kraͤmers; Beethoven eines herumziehenden Saͤngers ze. 


—  —e 
1 


(Der Prophet Elias in Berlin.) Im 
Sommer des Jahres 1692 fand ſich in Berlin ein Menſch 
ein, welcher mit einem langen Stabe aufgezogen kam 
und ſich fuͤr den zweiten Propheten Elias ausgab. Die— 
fer hielt ſich des Tages über auf dem Nieolaikirchhofe 
unter der Linde vor Schade's Thuͤr auf. Er überlief 
die Theologen Schade und Spener, ſchalt fie Babels⸗ 
bauer und Heuchler, die nicht durchbrechen und den Fuchs 
nicht beißen wollten ꝛc. Dieſen wunderlichen Menſchen 
nahm der Superintendent Lange eines Morgens mit 
ſich auf die Stube, ſchloß die Thuͤr hinter ſich zu und 
redete den vermeinten zweiten Elias mit ernſten Wor— 
ten an: wie es ganz wider Gottes Ordnung ſei, ſein 
Brod in ſolchem Eigenſinne und Muͤſſiggange zu eſſen. 
Er würde ihn nicht eher von der Stube laſſen, bis er 
ihm verſpraͤche, mit in den Hof zu gehen und Holz zu 
ſaͤgen, welches denn endlich auch geſchah. Sie fingen 
alſo um 8 Uhr an und arbeiteten bis 11 Uhr. Dem 
vermeinten Elias kam zwar dieſe Arbeit wunderlich vor, 
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und er ſagte oft ſtoͤhnend: „der Prophet Elias muß 
Holz ſaͤgen! O tempora! o mores!“ Lange aber er⸗ 
wiederte: „Fort, fort, mein Freund, hier iſt nicht Zeit 
zu ſtoͤhnen! Nur friſch gearbeitet! Der erſte Elias iſt 
kein Muͤſſiggaͤnger und Faullenzer geweſen, warum wollte 
es denn der zweite ſeyn?“ Nachdem ſie nun bis 11 
Uhr gearbeitet hatten, ſagte Lange: „Nun, mein Freund, 
haben wir heute mit einander gearbeitet, ſo goͤnnet uns 
Gott auch, daß wir einen Biſſen Brod mit einander 
eſſen.“ Er nahm ihn darauf mit ſich zu Tiſche und 
ſprach viel über unordentliches Leben und über den Ber 
trug des Fleiſches. Nach geendigter Mahlzeit ließ er 
den Mann mit dem langen Rocke von ſich, mit der 
Bemerkung, wenn dieſer ſich morgen nach feiner Ger 
wohnheit unter der Linde vor der Kirche wieder einfin⸗ 
den wurde, er ihn, geliebte es Gott, wieder zu ſich ru⸗ 
fen wollte, um die geſegnete Arbeit fortzuſetzen. Allein 
unſerm Elias hatte dies nicht gefallen, ſondern er hatte 


fi) noch denſelben Tag aus Berlin entfernt. (Freim.) 
Charakterzüge 
aus der oͤſterreichiſchen Geſchichte. 
10. 


Bei dem Gange der Eisdecke trat die Donau bei 
Wien aus den Ufern und mehrere Einwohner in den 
Borftädten Leopoldſtadt, Roſſau und Weißgerber gerie⸗ 
then in große Gefahr. Die gewaltigen Eisſchollen und 
die Menge Bau- und Brennholz, welche der Strom 
herabtrieb, ſchreckten ſelbſt muthige Schiffer ab, den 
durch die Waſſersgefahr Bedraͤngten zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men. — Da ſprang Kaiſer Franz I. (geſt. 1756) in 
einen Nachen, ergriff das Ruder und ſprach: 

„Ich hoffe, daß man mir nachfolgen wird, wenn 
ich vorangehe. Wer hat Muth, mit mir Menſchen zu 
retten?“ \ 7 
a. Das Beiſpiel und der erhabene Zuſpruch wirkten. 
Bald waren Nachen und andere Schiffe mit Schiffern 
beſetzt, welchen es ohne Verungluͤckung eines Einzig 
gelang, die in Waſſersnoth Schwebenden zu retten und 


ihnen Hülfe zu bringen. 
11. 


Als die öͤſterreichiſche Armee nach dem Befreiungs⸗ 
kriege im Jahre 1814 aus Frankreich zuruͤckkehrte, 
wurde ein Grenadier in einer entlegenen Vorſtadt Wiens 
einquartiert. Er kam gerade zu der Zeit in's Haus, als 
fein hartherziger Wirth einem armen Weber, welcher 
eine zahlreiche Familie zu ernähren hatte, das Hausges 
raͤthe pfänden ließ, weil er die Wohnungsmlethe nicht 
bezahlen konnte. Der arme Weber rang die Haͤnde, die 
Mutter und Kinder ſtanden ſchluchzend herum und ſpra⸗ 
chen den Wirth und die Gerichtsperſonen um Mitleid 
und Schonung an. 

ger Grenadier draͤngte ſich hinzu und fragte, was 
es da gabe. Der Weber klagte ihm feine Noth. Der 
Wirth aber ſchimpfte, daß man bei dem Lumpenvolke 
nur durch ſtrenge Mittel zu feinem Gelde kommen könne. 

Der Grenadier warf ihm einen veraͤchtlichen Blick 
zu und fragte theilnehmend den Weber, wie hoch ſich 
die ſchuldige Wohnungsmiethe belaufe, — Sechszig Gul⸗ 
den, war die Antwort. 

„um dieſes Lumpengeldes willen“ — verſetzte der 
Grenadier gauz enträfter — „preßt ein reicher Haus⸗ 
beſitzer einen armen Familienvater? Das laſſe ich nicht 
geſchehen. Hier ſind die 60 Gulden, und aller Haus⸗ 
rath bleibt auf feinem Platze!“ — 

Hierauf umfaßten die Geretteten ihren Wohlthaͤter 
mit Freudenthraͤnen; die Gerichtsperſonen druͤckten ihm 
voll Achtung und Wohlwollen die Hand, und der Haus⸗ 
herr ſchlich beſchaͤmt davon. 
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Char ade. 
(Zweiſylbig.) 
Das Erſt' iſt rund, 
Bered't ſein Mund, N 


Denn ſelbſt Gefühle macht es kund. 
Das Zweite lacht 
Voll Glanz und Pracht 
Dem Erdenſohn in ſtiller Nacht. 
Des Ganzen freut 
In kurzer Zeit b 
Auf's Neue ſich die Chriſtenheit⸗ 
J. W. Leſchke. 
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Ehronik. 
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Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage Palmarum predigen zu Oels: 
In der Schloß- und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Kandidat Grundman r. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Archidiakonus Schunke— 
In der Probſtkirche: 0 
Mittags 12 Uhr: Herr Subdiakonus Thielmann. 
Wochenpredigten: i 
Donnerſtag den 28. März, Vormittag 81 Uhr, Herr 
Superintendent und Hofprediger Seeliger. 
Am Charfreitage: 
In der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤh 6 Uhr: Gebet. 
Amtspredigt: Herr Archidiakonus Schunke. 
Nachm.⸗Pr. Herr Archidiakonus Schunke. (Stiftsp.) 
In der Pro bſtkirche: - 
Mittags 12 Uhr: Herr Subdiafonus Thielmann. 
N Geburten. 
Den 5. März Frau Fleiſchermeiſter Muͤller, geb. 
Guͤnther, einen Sohn, Ernſt Friedrich Guſtav. 
Den 10. März Frau Kuͤrſchner Mayer, geb. 
Pfudel, eine Tochter, Adolphine Wilhelmine Charlotte. 
Den 12. Maͤrz Frau Oeconom Fichtner, geb. 
Gercke, einen Sohn, Julius Chriſtian Heinrich. 
Den 12. März Frau Schuhmacher Eckert, geb. 
Rothenſtein, einen Sohn, Carl Hugo. 
Todesfälle. 
Den 18. März die Hebamme, Frau Johanna Do⸗ 
tothea Folge, geb. Hoffmann, an Alterſchwaͤche, alt 


72 Jahre. 
Unterzeichneter giebt ſich die Ehre, einem ge⸗ 8 
ehrten Publikum hieſiger Stadt und Umgegend 
8 ergebenſt anzuzeigen: daß derſelbe nach Nieder⸗ 
2 
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Zu geneigter Beachtung! 
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Klunzky. 


Wohnhaft bei der Mad. Bernhardi, kleine 
f Marienſtraße. 
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Das ſo beliebt gewordene 
255 Doppel ⸗Oier 
vom Faß, aus Herrn Doͤring's Brau 
e iſt fortwaͤhrend in gleicher Guͤte zu 
ER 


haben bei 
Julius Sachs. 
Ring, neben dem goldnen Adler. g 
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Verloren! 

I Dienftag Abends in der 10ten Stunde iſt vom; 
Tabacks-Collegium bis zum Poſthauſe hierſelbſt ein 
Soon: Perlen geſtickter Tabacksbeutel mit Seltenſtücken 
von rothem Thibet verloren worden. Der ehlliche 
Finder wolle denſelben in der Expedition dieſes Blat— 
Jie oder im Poſthauſe abgeben. Ein angemefines! 

Fundgeld wird gern gezahlt werden. 
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Eine neue, elegant gearbeitete und ſehr gut 1870 

nende Guitarre iſt zu verkaufen und zu jeder Zeit 
bet dem Colporteur dieſes Blattes, kleine Marien, 
ſtraße No. 127, in Augenſchein zu nehmen. 
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Lehrlingsgeſuch. 
Ein junger Menſch von rechtlichen Eltern, der) 


755 hat, das Buchbindergeſchaͤft zu erlernen, Anbet? 


don dieſes Blattes. 
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einen Lehrherrn, wenn er ſich in der Expedition dies 
ſes Blattes meldet. 
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Rx Auf de der kleinen Marienſtraße iſt ein freundliches} 
3 Quartier, beſtehend in einer Stube nebſt Alkove, 2 
garoßen Kühe, Keller und Bodengelaß, zu vermierhen 
und Johanni zu beziehen. Das Nähere in der Expe— 
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= SENDE FFF 
Liqueur : Anzeige. 


Dem Kaufmann Herrn Marweg in Oels, Ring No. 321, 
4 Gattungen Liqueurs, ſowohl ein fach, als doppelt, einzig und allein zur Bequemlichkeit des Publikums £ 
Es ſind daher bei demſelben alle Gattungen Liqueurs zu den auf den 255 
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4 für die Oelsner Gegend uͤbergeben. 


BAFHERRENT FRARRERE 
Nicht nur Prager, fondern auch 


Pariſer und Londoner 
me in größter Auswahl und zu herab⸗ 


V geſetzten Preiſen empfiehlt zur guͤtigen Abnahme KB 


Joeh. Pfeiffer ® 


in Oele, 5 Faͤrbergaſſe No. 227. KB 
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Zu vermiethen 
5 iſt eine freundliche Stube mit oder ohne Meubles, 
ſo wie das Gras in meinem Garten. + 


B. W. Philipp.“ 
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Tanzunterrichts-Anzeige. 

| Einem geehrten Publiko zeige ich hierdurch gang 

Lergebenſt an, wie gleich nach dem Feſte wieder ein 

Tas Tanzeurſus beginnen wird; ich bitte daher 

etwanige Meldungen bis zum 1. April gefaͤlligſt vers 

anlaſſen zu wollen. 

E. Speck.) 
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Zweien Penſionairs 
owird ein anftändiges und billiges Unterkommen nach 
gewieſen durch die Expedition dieſes Blattes. 
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Fuͤr katholiſche Chriſten! 


Bei Unterzeichnetem iſt für den Preis von 14 Sgr. 
zu haben: 


Der Kreuzweg, 
nebſt einer Beſchreibung der chriſtlichen 
Denkwuͤrdigkeiten in u. um Jeruſalem. 
A. Ludwig. 
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haben wir ein Commiſſtonslager aller 


5 Gebinden feſtgeſtellten Fabrikpreiſen zu haben, jedoch in Betracht der ſtaunenswerthen Billigkeit nur in EX 
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cher jedem Auftrage genügen kann. 


auf die Guͤte des Liqueurs, daß 


gabe des Pfandgeldes 
>» hinſichts der Gefäße 


Die Maſchinen-Direction der Rheinſchdorfer Liqueur⸗Fabriken. 
H. Wünſche. 0 


Vorſtehendem zufolge empfehle ich gedachte Liqueure zu dem Jabrikpreiſe, und bemerke in Bezug 825 
bereits über 100 Faͤßchen in dem Zeitraume von 10 Tagen ohne, 
alle Bekanntmachungen abgeholt worden ſind. Vereinzelt wird nicht, ſondern nur in verſtegelten Faͤß⸗ 
chen gegen baare Bezahlung verkauft. Die leeren Faͤßchen werden bei Zuruͤcklieſerung gegen Ruͤck⸗ 
ro Gebind mit 3— 4 Sgr. wiedererſtattet, wodurch eine eminente Bequemlich⸗ 

und deren freier Benutzung 725 Abnehmer gewaͤhrt rn 


verfiegelten Faͤßchen zu mindeſtens 3 preuß großen Quart zu haben, worund ſich im Vergleich des ſchle— 
ſiſchen Maaßes das Quart auf 3 Sgr. ſte llt. 

Nur der ungeheure Abſatz macht es moͤglich, den faſt unglaublichen Preis zu ſtellen, und koͤnnen 8 
wir daher auch keine andere Geſchaͤftsverbindung, als die mit unfern Niederlagen, auknuͤpfen. 
ten daher um gefaͤllige Abnahme aus unſerer Niederlage des Kaufmann Herrn M Arch zu Oels, wel⸗ 


Wir bit⸗ 
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Marweg. 925 
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„ Marktpreiſe ver Stadt Oels 
vom 16. Marz 1839. 
Preuß. [Weizen. Roggen.] Gerſte. Erbſen. ] Hafer. Kartoffeln. Heu. Stroh. 

ae der Schft. der Schfl. der Schl. Sch. | der Schſt. | der Der Schl. der Schfl. der Cent. das Schock 

e " IR, Sgr. Pf. INtl. Sgr. Pf. = u Pf. INtl. Sgr. Pf. Rtl. Sgr. PÄREL. Sgr. Pf.IRtl. 7 Pf. — Sgr. Pf. 
Höher. 2.9 Bir 4 N . 
Mittler. . 2 510 8 22 6 11—1— F DEE 
Nievrigfter | 2 5 — 1 7 22 — Fa 7 25.— 

! | 


— 


